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Mit altem Heilmittel
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IB!jÉm# moderne Krankheiten
üage«f//cÄ w'o//7<? De/D //o//mafi« aar
,ye/«em r/2earaaga/?/ag/ett Fa/er Ad/fea.

M F seme FV/müaag, das /F/ar/a, Z?e/m

Ä'az.sör/zcAea Dafeafara/ z'a ZFr/za ragz-

Wrze/t wzzrde, a/za/e az'emaad, dass es dze

gaaze Fe/V eroAera würde. Das Medz-

/camew/ gegea ^Sc/zmerzea, Dzeder zz/zd

Drz/zäadwzzg wz'rd üea/e azze/z dez

Fraz?/c/zeziea des //erzea.v wad der Ge-

/ässe ez/7gese7z/.

Schon die alten Griechen

Mancher Grieche hat wohl das Gesicht verzo-
gen, als Hippokrates vor mehr als 2000 Jahren
einen bitteren Absud von Weidenrinde gegen
Fieber und Schmerzen verschrieb. Der Urvater
der Ärzte, der mit pflanzlichen Heilmitteln eine
hochstehende Medizin betrieb, hatte die er-
staunliche Wirkung des Weidenrindenextraktes
entdeckt.
Den Ärzten des Mittelalters war die heilende
Wirkung der Weidenrinde nicht mehr bekannt.
Nur in der Volksheilkunde lebten die alten Er-
fahrungen weiter. Die Kräuterfrauen sammelten
die zähe Rinde, kochten sie auf und gaben den
bitteren Saft leidenden Menschen gegen Glie-
derschmerzen zu trinken. Doch dieselben Wei-
den wurden auch für die Korbindustrie benötigt.
Bald schon wurde das Abpflücken der Rinden
bei strengen Strafen verboten. Die Kräuterfrau-
en wussten sich zu helfen: Sie entdeckten, dass
auch andere Pflanzen dieselben Wirkungen ha-
ben, so zum Beispiel der Blüten der Spierstaude.

Vielen Naturvölkern auf der ganzen Welt war
der therapeutische Wert dieser Heilpflanzen be-
kannt.

Der Anfang war bitter, sauer, kratzend

Der erste Wissenschaftler, welcher der bitteren
Substanz im Jahr 1828 nachging, war Prof. Jo-
hannes Andreas Buchner in München. Er ge-
wann aus der Rinde eine gelbliche Substanz, die
er nach dem lateinischen Namen für die Wei-
dengewächse (salix) «Salicin» nannte. 10 Jahre

später enthüllte der italienische Chemiker Piria
die chemische Natur des Salicins. Er spaltete die
Substanz in einen Zucker- und einen aromati-
sehen Teil und führte diesen in eine zu farblosen
Nadeln kristallisierende Säure über: Die Salicyl-
säure war entdeckt.
Obwohl fast ungeniessbar, half das schmerzstil-
lende, entzündungshemmende und fiebersen-
kende Pulver im letzten Jahrhundert manchem
Kranken. Dank der natürlichen Quellen, wie der
Weide, der Spierstaude und der amerikanischen
Teebeere, konnte der steigende Bedarf an Sali-
cylsäure zur Behandlung einer grösseren Patien-
tenzahl eine Zeitlang gedeckt werden. Erst 1874

konnte der reine Wirkstoff industriell produziert
werden. Aber der saure und kratzende Ge-
schmack der Substanz und die durch die Säure
verursachten Magenschleimhautreizungen stan-
den der erfolgreichen Bekämpfung von Schmer-
zen und Fieber noch immer im Weg.

Hilfe für den Vater

Täglich hatte der Chemiker Felix Hoffmann
mitansehen müssen, wie sein von Rheuma ge-
quälter Vater sich überwand, die ungeniessbare
Salicylsäure zu schlucken. Wohl linderte die bit-
tere Medizin dessen schlimme Gliederschmer-
zen, verursachten dem Vater jedoch nicht weni-
ger arge Magenbeschwerden. Fieberhaft forsch-
te Hoffmann im Labor der «Farbenfabriken
vormals Friedr. Bayer & Co.» nach einem gut
verträglichen und schmackhaften Schmerzmit-
tel. Seine systematische Hingabe wurde belohnt:
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P/iarma/eo/ogr/scftes /.aborafonum fncfe o'er 50er Sabre. l/l/enn afe Aussfaffu/igf cf/'eses /labors aucb a/f-
mocy/sc/? w/'rAY, afe £//?- ur/c/ l/orr/cbfungrer? er/aubfer? exakteste pbarmako/og/scbe one/ fox/'Ao/ogr/scbe
Prt/Yt/r/pe/? m/Y efer neuen So/ösfaoz Acef/fea/lcy/saure.

Im Laborjournal vom 10. Oktober 1897 steht ge-
schrieben, wie er Acetylsalicylsäure, den Wirk-
Stoff des Aspirin, herstellte.

Das bewährte Heilmittel zeigt auch auf neuen
Gebieten Wirkung
Ende der sechziger Jahre standen der modernen
Medizin viele Schmerzmittel zur Verfügung. Auf
dem hektischen Medikamentenmarkt wurden
manche Schmerzmittel jedoch meist von noch
neueren Präparaten abgelöst. Doch Aspirin be-
hauptete sich: 1968 wiesen klinische Behand-
lungsergebnisse nach, dass die ungefährliche
Acetylsalicylsäure den meisten neuen Sub-
stanzen in der Wirkung durchaus ebenbürtig ist.
Heute weiss man, dass die Substanz die Bildung
von bestimmten Gewebshormonen (Prostaglan-
dinen) hemmt, die ursächlich an Schmerzen,
Fieber und Entzündungen beteiligt sind. Diese
Entdeckung und die Erforschung neuer, interes-
santer Aspekte in Wirksamkeit, Wirkungsweise
und Wechselwirkungen haben in vielen kleinen
Schritten zum Durchbruch des bewährten Arz-
neimittels in neue Indikationsgebiete geführt.

Man weiss heute, dass Aspirin schon in kleiner
Dosis das Zusammenkleben von Blutplättchen
(die Thrombozytenaggregation) in den Blutge-
fässen und damit die Entstehung von Blutge-
rinnsein (Thromben) hemmt, und deshalb ist es

wiederum in den Mittelpunkt ärztlichen Interes-
ses gerückt. Blutgerinnsel sind nicht nur die Ur-
Sachen der gefürchteten Beinthrombosen und
Lungenembolien nach Operationen, sondern
auch die Auslöser von Herzinfarkten und gewis-
sen Formen des Hirnschlages. Und um diesen

häufigen und gefährlichen Krankheiten vorzu-
beugen, wird niedrig dosiertes Aspirin in der
modernen Medizin erfolgreich eingesetzt. SM

Wie ein Heilmittelname entsteht
Der Wirkstoff des Aspirins, die Acetylsalicyl-
säure, gab dem Heilmittel den Namen:
Aspirin erster Buchstabe von Acetyl

Aspirin Die Salicylsäure heisst auch
«Spirsäure»

Aspirin -in war damals als Endung bei
Arzneimittelnamen üblich
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